Lerntechniken zum Wortschatzerwerb

Das Vokabellernen soll ein kognitives Lernprozess sein. Der Begriff „Kognition“ steht seit einiger Zeit im Mittelpunkt der fremdsprachendidaktischen Diskussion. In der neuen Zweitsprachenerwerbforschung spielen kognitive Lerntheorien eine zentrale Rolle. „Kognitive Methoden“ beziehen sich auf linguistische und psychologische Modelle, die das Lernen und das Behalten von Gelerntem über Bewusstseinprozesse betonen. Hierzu zählen etwa das Erklären und Systematisieren durch Klassifizieren und Hierarchisieren: Der Lerner soll Einsicht gewinnen in die Regelhaftigkeiten der zu erlernenden Sprache.“ 
  Der Begriff „Kognitiv“ wird auch an der Ebene der Lernstrategien und Lerntechniken angewendet. Rohrer nennt z.B. das Vokabellernen eine „Lernaufgabe par exelence, für deren Bewältigung kognitive Lerntechniken unerlässlich sind“.

    
Im  echten Sinne des Wortes „kognitiv“ erscheint der Zugang, den Lernern direkt zu vermitteln „über welche Lernmöglichkeiten und Lernpotenzen sie generell verfügen und welche Leistungsfähigkeit ihre Lernkompetenz (...) besitzt“.
 

Der Behaltenseffekt bei der Wortschatzarbeit lässt sich deutlich steigern, wenn Lerner selbst Übungstechniken anwenden.

1. Die Vermittlung des fremdsprachlichen Wortschatzes.

Die Vermittlung des fremdsprachlichen Wortschatzes verfolgt in drei Phasen:

a) die Darbietung aus der Sicht des Lehrenden bzw. Aufnahme aus der Sicht des Lernenden,

b) die Übung,

c) die Integrierung
.

Der Übungsprozess der zweiten Phase (Übung) bedarf  weitgehend der Hilfe des Lehrers oder eines didaktisch aufbereiteter Übungsmaterials, kann aber auch durch bestimmte Verfahrensweisen vom Schüler übernommen werden. Aus der Sicht des Lernenden und der von ihm anzuwendenden Lerntechniken ergibt sich daher eine Verschiebung und Differenzierung der Phasen des Spracherwerbs im Vergleich zur Vermittlung durch den Lehrenden.

	LEHRENDER
	LERNENDER

	- Darbietung

- Übung

- Integrierung
	- Aufnahme

- Verarbeitung

- Übung

........................


Die dritte Phase (Integrierung) verursacht, dass die neuen Wörter in verschiedenen Kontexten zur Verfügung stehen. „Durch die Verwendung der Wörter in immer neuen sprachlichen und situativen Zusammenhängen werden ihre Bedeutung und Kollokationen schließlich so weitgehend erfasst, dass die Wörter dem Schüler dann zum freien Verfügung stehen“.

Für eine derartige Verwendung benötigt der Schüler jedoch entweder die Hilfe des Lehrers oder eines Schulbuches, die ihm diese geeigneten situativen Zusammenhänge bereitstellen. Lerntechniken alleine helfen auf dieser Stufe des Spracherwerbs nicht mehr weiter.

    
Die Lerntechniken sind für die Schüler zur Erarbeitung eines fremdsprachlichen Wortschatzes ganz besonders in der Erwerbsphase und weniger in der Anwendungsphase von Bedeutung. Die Schüler dürfen verschiedene Lerntechniken anwenden. Die Möglichkeiten die dem Schüler zur Verfügung stehen werden in diesem Kapitel beschrieben.

2. Aufnahme neuer Vokabeln.

Bei der Aufnahme eines fremdsprachlichen Wortes müssen die Schüler jeweils drei Komponenten verarbeiten: seine Aussprache, seine Orthographie und seine Bedeutung. Letztere stellt die Hauptschwierigkeit beim Vokabellernen dar. Deshalb konzentrieren sich die folgenden Ausführungen auf diesen Bereich. In der Schulpraxis sind die Situationen sehr zahlreich in denen Schüler auf ein Wort stoßen, dass ihnen unbekannt ist oder zu sein scheint. In einer solchen Situation hat er die Möglichkeit, durch verschiedene Verfahren vielleicht doch noch die Bedeutung zu erfassen. Denninghaus verweist in diesem Zusammenhang auf die russische Sprachforschung, die den potentiellen Wortschatz in den Mittelpunkt stellt.

Der potentielle Wortschatz das sind die Wörter einer Sprache, die die Lerneden nie zuvor gehört oder gelesen haben aber dennoch bei der eventuellen Begegnung verstehen würden. Denninghaus stellt zahlreiche Wortpaare als Beispiele nebeneinander. Das zweite Element muss nicht von den Schülern gelernt werden:

       Fair- unfair

       Happy- unhappy

    Hope- hopeful

    Lip- lippe

    Pill- Pille

    Send- senden

    Information- Information

    Exportation- Exportation

Diese Wortbezugsmodelle werden entweder unbewusst internalisiert oder bewusst gelernt. Für das bewusste Lernen tritt Kastovsky ein: „Die Vermittlung phonologischer, morphologischer und syntaktischer Regularitäten gehörte schon immer zum Grundbestand des Fremdsprachenunterrichts. Es ist nicht einzusehen, weshalb dies nicht auch Wortbildungsregularitäten gelten sollte und es erscheit mir nicht nur sinnvoll, sondern sogar überaus notwendig, diese systematisch zu einem festen Bestandteil der Wortschatzarbeit zu machen“.
 

Die Theorie des „potentiellen Wortschatzes“ kann aber auch risikant sein. Eigenbildungen führen oft zu einer nicht akzeptablen oder nicht gebräuchlichen Form. Alfes befürchtet die Entwicklung einer unkontrollierten potentiellen Fehlkompetenz. Als Beleg für die Menge der möglichen Fehlschlüsse eröffnet er eine Art Gegenliste zu den Übersichten von Denninghaus, in die er Wörter aufnimmt, die – trotzt Kenntnis ihrer einzelnen Elemente – beim Schüler zu Missverständnissen führen müssen, z. B.

     Blue  - book   -   Weißbuch

     Blue – jacket  -   Matrose

     White – war  -  kalter Krieg

     Outdo           -  übertreffen

     Outblaze       -  aufflamme

Alfes erkennt aber auch die Vorteile dieser Lerntechnik an: 

1. „Latente Lernstrategien begründen eine die reale erheblich übersteigende Wortkompetenz.

2. Analogieschlüsse werden wesentlich aus graphologisch/phonologischen Ähnlichkeiten zwischen Mutter- und Fremdsprache gezogen.

3. Morphologische strukturale Übereinstimmungen sind ebenfalls erkenntnisleitend...

4. Unabhängig vom Bezugsmuster lenken Kontexte latente Lernprozesse. Nicht oder falsch verstandene Paradigmen werden aus Einbettung bis zu 50 % und mehr korrekt erschlossen“.

Es wird nicht immer gelingen, mit Hilfe des potentiellen Wortschatzes die Bedeutung unbekannter Wörter zu erschließen. Doch die vielfältigen Verfahren, ihn zu aktivieren, lassen gute Chancen zu. Der Schüler nutzt dabei verschiedene Möglichkeiten.

Er kann die Bedeutung eines Wortes durch den visuellen, sprachlichen, situativen Kontext und zusätzlich unter Berücksichtigung der sprachlichen Form erfassen.

2.1 Mit Hilfe der Muttersprache.

Die Muttersprache bietet sich als interlinguale Vergleichsgrundlage an, um auf die Bedeutung eines unbekannten fremdsprachlichen Wortes zu kommen.

Deutsch ist mit dem Englischen und mit dem Französischen nicht so nahe verwandt aber es gibt eine Vielzahl von Beispielen, die belegen, dass durch die Sprachentwicklung Parallelen zwischen Ausgangs und Zielsprache vorhanden sind. Denninghaus nennt:

     Rash – rasch

     Pack – packen

     Lamp – Lampe

     Hand – Hand

     hen – Henne

In diesen Fällen bildet die Morphologie der Wörter die Gemeinsamkeit. Der Schüler wird keine Probleme beim Erfassen der Inhalte dieser Vokabeln haben, weil sie sehr ähnlich sind. Er muss sie aber schriftlich vor sich haben. Falls er sie hört, kann er Schwierigkeiten bekommen.

Das Verfahren die Muttersprache zur Hilfe zu nehmen ist sehr praktisch, weil jeder Schüler diese Sprache beherrscht. 

2.2 Mit Hilfe weiterer Fremdsprachen.

Der Schüler vergleicht die neuen Wörter mit den anderen Fremdsprachen. Zapp sieht die vergleichende Sprachbetrachtung als wichtige Lerntechnik an. Er weist jedoch auf die Gefahr hin, dass die unterschiedlichen Konnotationen der Begriffe vom Schüler nicht erfasst werden und es zum negativen Transfer kommt. Für den Unterricht in der Stufe kann diese Gefahr nicht als allzu groß angesehen werden, denn erstens ist der Wortschatz zu einem hohen Prozentsatz konkret, zweitens werden die einzelnen Wörter nicht als Wortgleichungen präsentiert, sondern im Kontext, und drittens wird in der Phase des Spracherwerbs der Lehrer selten auf die vielen verschiedenen semantischen Bedeutungen eines Wortes eingehen.

2.3  Mit Hilfe der Zielsprache.

Das Erschließen der Wortbedeutung mit Hilfe der Kenntnisse in der Zielsprache setzt das Erkennen von Wortbildungsgesetzen voraus.

Nach Denninghaus spielen die Wörter eine Schlüsselrolle für das Erkennen, die aus zwei oder mehreren bekannten Wortwurzeln oder Wortstämmen und aus bekannten Suffixen und Präfixen aufgebaut sind. Er nennt folgende Beispiele:

Zusammensetzungen

  Bed      room     bedroom

  Rain     water     rainwater

  Spend   money   spending money

  Drink    water    drinking water

Suffixe

  Paint          painter

  Speak         speaker 

  False          falsify

  Intense        intensify

Präfixe

Wise            unwise

Fair             unfair

Nullmorphem

The import       to import

The export       to export

Auch Doye geht auf diese Technik ein und bezeichnet sie als Ableitung. Er unterscheide folgende 8 Ableitungsmöglichkeiten:

· Substantive von Verben, 

· Substantive von Adjektiven,

· Substantive von Substantiven,

· Adjektive von Verben,

· Adjektive von Adjektiven,

· Adjektive von Substantiven,

· Verben von Verben,

· Verben von Adjektiven.

2.4  Mit Hilfe internationaler Fremdwörter.

Die Gruppe von Wörtern, die sowohl in der Muttersprache als auch in der Zielsprache und/oder einer dritten Sprache auftreten kann, ist sehr umfangreich. Diese Wörter sind gekennzeichnet durch starke Ähnlichkeiten im phonologischen Bereich.

Denninghaus nennt folgende Beispiele:

  Information – information

  Export – exportation

  Administration – administration

  Politiker – plitician

  moralisieren – moralize

  organisieren - organise 

 Solche Wörter sind für die Schüler nicht schwer zu verstehen, vorausgesetzt,  ihr Inhalt ist für sie verständlich und aussagekräftig.

Auch hier ist die Gefahr falsche Konnotationen mit den Wörtern zu verbinden. Solche Gefahr entsteht, falls sich der Schüler auf das rein formale Vergleichen bestimmter Merkmale beschränkt. ( z.B. das Wort Administration).

2.5  Mit Hilfe des Bedeutungskontextes.

Ein unbekanntes Wort kann man durch den Sprachinhalt zu verstehen versuchen. Über den Sprachinhalt gibt der Kontext des Wortes Aufschluss. Er besteht aus zwei, ggf. aus mehr Elementen:

a)  Der Sinnzusammenhang des Textes, in dem das betreffende Wort vorkommt.

Ein Text muss bestimmte Kriterien aufweisen, damit ein Wort durch seinen Kontext verstanden werden kann. Ein Text aus dem Schulbuch oder anderen Unterrichtsmaterialien soll leicht zu erschließen sein. „Ein für einsprachigen Unterricht geschaffenes Lehrbuch sollte eine möglichst große Anzahl von Wörtern im „ self- explantory context“ einführen“.

Um ein unbekanntes erklären zu können, soll der Kontext hohe Zahl der Bestimmungen enthalten. Je höher die Zahl der Bestimmungen ist, die der Kontext enthält, umso höher ist auch die Wahrscheinlichkeit der Bedeutungserschließung durch den Schüler. Die erklärende Kraft des Kontextes hängt auch von dem Grad der Konkretheit der einzelnen Bestimmungen ab.

b)  Der Leser und sein Vorwissen.

Der Kontext wird auch durch das zweite Element mitgeprägt: durch das Vorwissen des Lernenden. Also nicht nur der Text sondern auch der Leser muss bestimmte Voraussetzungen erfüllen. Denninghaus bezeichnet sie als die subjektiven Eigenschaften des Lernenden, die von seinen Erfahrungen und Entwicklungs- und Bildungsstand abhängig sind. Der Schüler soll Grundwissen über Welt haben, das er als Hilfe beim Erschließen eines neuen Wortes ausnutzen kann.

Die Schüler können nicht immer den Kontext aus dem geschriebenen Text erschließen. Sie können auch Texte hören oder in einer authentischen Gesprächsituation die Informationen aufnehmen. In solchen Fällen kann der situative Zusammenhang (Geräusche, Sprachtempo, Stimmung, Gestik, Mimik) weitere Hinweise über die Bedeutung eines Wortes geben. Der Schüler kann die folgenden Fragen beantworten:

· Als wer? 

· Mit wem?

· Zu welchem Zweck? usw.

	Erschließen eines Wortes

aus dem Kontext
	Sinnzusammenhang
	- Konkretheit

- Anzahl der Bestimmungen

- Inhalt des Kontextes



	
	Subjektive Eigenschaften des Schülers
	- Erfahrungshintergrund

· Informationshintergrund

- Bildungsstand usw.

	
	Beigefügtes (visuelles) Material 
	- Fotos

- Zeichnungen

- Pläne

	
	Situationszusammenhang
	- als wer?

- mit wem?

- zu welchem Zweck? usw.


Quelle: Ute Rampillon Lerntechniken im Fremdsprachenunterricht. Handbuch. Ismaning: Hueber, 1989, S. 41.

Diese Tabelle fasst die Elemente, durch die ein Kontext informationsfähig wird und mit deren Hilfe ein Schüler ein unbekanntes Wort aus ihm erschließen kann. In einem Text werden sich kaum alle Techniken gleichzeitig anwenden lassen. Wichtig ist jedoch, dass der Schüler sie kennt und seine eigene Wahl treffen kann.

3. Die Benutzung eines zweisprachigen Wörterbuches.

„Das Nachschlagen in Wörterbüchern gehört zu den grundlegenden Fertigkeiten beim Erlernen von Fremdsprachen“.
 Die Benutzung eines Wörterbuches ist eine sehr komplexe Lerntechnik. Diese Lerntechnik soll dem Schüler schrittweise vermittelt und geübt werden. Der Lerner soll ein Wörterbuch nicht nur in der Schule, sondern auch nach der Schulzeit anwenden. Man braucht ein Wörterbuch in vielen täglichen Situationen (in einer Auslandsreise, um die Gebrauchanweisungen zu verstehen usw.)

Ein Wörterbuch kann auch andere Funktionen übernehmen. Meyer führt folgende Funktionen auf:

1. zum Verstehen und Erschließen von geschriebenen Texten (Briefe, Zeitungen, Lektüre, Fachliteratur...)

2. bei der Herstellung von Texten (Briefe, Essays, Zusammenfassungen, Sachtexte für schulische oder berufliche Zwecke...)

3. zum Verstehen von gehörten Texten und Gesprächen sowie als Hilfsmittel bei der mündlichen Kommunikation.

Ein Wörterbuch kann auch behilflich sein bei:

4. Aussprache herausfinden,

5. grammatische hinweise erhalten,

6. Rechtsschreibung kontrollieren,

7. unvollständige Wörter herausfinden,

8. Verzeihnise benutzen.
 

Um ein Wörterbuch sinnvoll und richtig benutzen zu können müssen verschiedene Teilfertigkeiten beherrscht werden.

	Wörterbuchtechnik
	· Symbole kennen und interpretieren können

· Ausgewählte Abkürzungen kennen und deuten können

· die wichtigsten grammatischen Grundbegriffe kennen

	Anordnung der Wörter
	· Reihenfolge des Alphabets beherrschen

· Wörter alphabetisch ordnen können

· Zusammengesetzte Wörter ordnen können u.a. auch Wörter mit Vorsilben/Nachsilben

	Aussprache der Wörter
	· einzelne Lautschriftzeichen mit Lauten verbinden können

· Umschreibungen von Wörtern in der Lautschrift aussprechen können

· Betonung eines Wortes erkennen können



	Bedeutung der Wörter
	· Bedeutung eines fremdsprachlichen  Wortes herausfinden können

· Bedeutung einer fremdsprachlichen Wendung herausfinden können

· Bedeutung eines muttersprachlichen Wortes herausfinden und kontrollieren können


Quelle: Ute Rompillon, Lerntechniken im Fremdsprachenunterricht. Handbuch. Ismaning: Hueber, 1989, S. 43.

Diese Übersicht macht die Komplexität der Schwierigkeiten für Schuler deutlich. Die einzelnen Teilfertigkeiten sind von unterschiedlichem Schwierigkeitsgrad und deshalb soll man sie schrittweise einüben. Die einzelnen Stufen können wie folgt aufbauen:

	Klasse
	didaktischer Aufbau

	5/6
	1. alphabetisches Ordnen von Wörtern

2. einfache Nachschlageübungen mit dem alphabetischen Wörterverzeichnis des Schulbuches

3. passive Beherrschung der Lautschrift

	7
	1. Zeichnen, Symbole, Abkürzungen

2. Aufschlagen von Stichwörtern, Bedeutung der Tilde

3. semantische Erschließungen unbekannter Wörter

	8
	selbständiges phonetisches Erschließen eines Wortes

	9/10
	1. Nachschlagen von Redewendungen

2. Verwendung des deutsch-englischen Teils des zweisprachigen Wörterbuches.

3. selbständige Benutzung, z.B. in Klassenarbeiten, Hausaufgaben


Quelle: Ute Rompillon, Lerntechniken im Fremdsprachenunterricht. Handbuch. Ismaning: Hueber, 1989, S. 44.

 Zu dieser Übersicht kann man folgende Lernziele aufstellen:

· die Abfolge des Alphabets kennen und es auswendig aufsagen können; 

· die wichtigsten Zeichen und Symbole kennen und interpretieren können;

· die Lautschrift erkennen, den richtigen Lauten zuordnen und korrekt aussprechen können;

· unbekannte Wörter im Wörterbuch auffinden und ihre Bedeutung herausfinden können;

· die gefundene Bedeutung von Wörtern überprüfen können.
4. Die Verarbeitung neuer Vokabeln.

Die meisten Menschen möchten die Vokabeln schwarz auf weiß vor sich haben. Sie lernen dann schneller. Zu diesem Zweck müssen sie aufgeschrieben werden. Dazu bieten sich verschiedene Anordnungsmöglichkeiten an:

4.1  Das Vokabelheft.

Die Seiten sind nur in zwei Spalten aufgeteilt. In einer Spalte werden die neuen Wörter aufgeschrieben und in der zweiten seine Kontextualisierung. Die Benutzung eines Vokabelheftes ist aber für das Anfertigen von Vokabelgleichungen kompliziert.

Das Vokabelheft wird durch die Fachdidaktik nicht empfohlen und mit folgenden Begründungen abgelehnt:

· Es ist unmöglich, semantisch gleiche Wörter aus Zielsprache und Ausgangssprache einander gegenüberzustellen.
 Solche Wörter sind sehr selten inhaltlich gleich. Die Gleichsetzung wird damit fragwürdig.

· Das Lernen von Vokabelgleichungen geschieht mechanisch und wird nicht kognitiv verarbeitet. Die Vokabeln sind im Kurzzeitgedächtnis gespeichert. Ins Langzeitgedächtnis,  in dem am besten sinnhafte Informationen behalten werden
, gelingen die Vokabeln auf diese Art und Weise nicht.

· Es ist müßig, Vokabelgleichungen, die in den meisten Fällen im Schulbuch gedruckt sind, nochmals in der gleichen Form abzuschreiben.
 Das wäre eine mechanische Abschreibeaufgabe, die auf den Schuler lernhemmend wirken kann.

4.2  Das Vokabelringbuch.

Das Ringbuch ist ein verbreitetes Arbeitsmittel zur Eintragung von Vokabeln. Sein Vorteil liegt darin, dass die Seiten je nach Bedarf in 2 oder 3 Spalten aufgeteilt sind. Die einzelnen Blätter können ergänzt, ausgetauscht oder neu arrangiert werden. Die Gesamtteilung des Ringbuches kann entweder nach Sachgebieten oder nach linguistischen Kategorien geschehen. Doye nennt folgende Beispiele für Sachgebiete:
 

· The House, (Haus)

· Clothes, (Kleidung)

· Sports and Games, (Sport)

· Shopping, (Einkaufen)

· Politics, (Politik).

An gleicher Stelle weist er auf Direders linguistische Einleitung hin, die wie folgt aussieht: General Vocabulary, Opposites, homophones, Synonyms, Homonyms, Irregular Verbs, Prepositions, Conjunctions, Idioms and Phrases, Proverbs and Sayings, Difficult Spelling.
 

In beiden Fällen sollen die einzelnen Vokabeln in kleinen Gruppen (etwa 10 Wörter) aufgeschrieben werden.

Das Vokabelringbuch darf einsprachig und zweisprachig sein. Wenn das Vokabelringbuch einsprachig ist, sollten zwei Spalten angefertigt werden. Die linke beinhaltet die neuen Einzelwörter. Sie kann schmaler sein als die rechte. In der rechten Seite befinden sich nämlich Kontextualisierungsbeispiele. Sie können manchmal nur eine Wendung, manchmal aber auch mehrere kurze Sätzchen sein. Wenn das Vokabelringbuch zweisprachig ist, sollten 3 Spalten eingerichtet werden. Die mittlere Spalte ist die breiteste, weil sie Kontextualisierungen enthält. Auf der linken Seite steht das fremdsprachliche Wort und rechts die muttersprachliche Entsprechung.

Der Vorteil der Kontextualisierungen im Vokabelringbuch liegt darin, dass die einzelnen Vokabeln in verschiedenen semantischen Umgebungen auftreten und ihr Gebrauch daher deutlich gemacht wird. Sie unterstützen auch das Gedächtnis, weil sie Assoziationen stiften, die für das spätere Abrufen eine wichtige Rolle spielen. Stetenbach weist auf die assoziativen Verknüpfungsmöglichkeiten hin, die dadurch für die Einzelwörter gegeben werden und auf die damit verbundene Abrufbarkeit und freie Verfügbarkeit. Gedanklich Verknüpfungsmöglichkeiten sieht er in folgenden Bezügen:
 

· Bezug zu dem Thema,

· Bezug zu einer Situation,

· Bezug zu einer Sachgruppe/Wortfeld,

· Bezug zu einer lexikalischen Struktur (Wortverbindung, Kollokation),

· Bezug zu Synonymen bzw. Antonymen,

· Bezug zur Wortfamilie,

· Bezug zur Wortbildung.

4.3  Die Vokabelkartei.

Die Vokabelkartei ist eine Sammlung von Kärtchen. Die Vokabeln werden auf beiden Seiten aufgeschrieben. Eine Seite enthält die Wörter und seine Kontextualisierungsmöglichkeiten in der Fremdsprache und die zweite die muttersprachlichen Entsprechungen dieser Wörter. Man sammelt solche Karteien in einem Kästchen. Die Benutzung einer Vokabelkartei hat für die Schüler folgende Vorteile:

· Die Vokabeln sind in überschaubaren Päckchen zusammengestellt.  

· Die gelernten Vokabeln können ausgesondert werden.

· Die schweren Vokabeln können zum Zwecke häufiger Wiederholungen zusammengestellt werden.

· Die Ordnungsmöglichkeiten der Vokabelkartei sind flexibel- jedes Wort kann nach Bedarf  ungeordnet werden.

· Die einzelne Karte kann ergänzt werden.

· Die spielerische Handhabung der Vokabeln stellt einen Lernanreiz dar.

· Die Einleitung der Karteikästchen in einen Aufbewahrungsteil und in einen Arbeitsteil kann eine systematische Wiederholung vorprogrammieren.

Aus der Sicht des Fremdsprachenlehrers hängen mit der Vokabelkartei einige praktische Probleme zusammen:

· Kontrolle – der Lehrer kann nicht immer kontrollieren, ob der Schüler die Karten angefertigt und auch eingeordnet hat.

· Transport – der Schüler hat das Problem die Vokabelkartei in die Schule mitzubringen.

Der Schüler benutzt die Kartei aber zum häuslichen Lernen und der Lernerfolg ist motivierend.
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Quelle: Ute Rampillon, Lernen leichter machen. Ismaning: Hueber, 1995, S. 92.

4.4  Mindmapping / Gedächtniskarte.

Es gibt ein didaktischer Grundsatz, wonach Textarbeit auch Wortschatzarbeit ist. Es wird eine Textverarbeitungstechnik empfohlen, die das bildhafte und verbale Denken miteinander verbindet. Ihr Ziel ist es, das Verstehen und das Reproduzieren eines Textes zu sichern. Das Mittel dazu ist ein individuelles Wortnetz, das die Gedanken so strukturiert, wie die Lernenden die Wörter am besten behalten können.

Die Aufgabe für die Schüler besteht darin, Wortschatz systematisch zu ordnen. Der Behaltenseffekt beruht vor allem auf der kartographischen Anordnung der Wörter. Auch nach längerer Zeit sind die Wörter ohne Schwierigkeiten abrufbar.
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Quelle: Gernot Häublein, Memo. Wortschatz und Fertigkeitstraining zum Zertifikat Deutsch als Fremdsprache. Lehr- und Übungsbuch. Berlin/München: Langenscheidt,1995, S. 95.

4.5  Ich- Wortschatz.

Die persönlich bedeutsamen Wörter werden besser behalten. Deshalb sollen die Schüler mit dem Wortschatz arbeiten, der sie besonders interessiert. So schlägt Kleinschroth vor, dass die Schüler Blätter anlegen, auf die sie ihren persönlichen Ich- Wortschatz notieren, z. B.:

· Ich sehe mich  so...

· Meine Familie...

· Meine Wohnung...

· Meine Hobbys...

· Meine Leibgerichte...

4.6  Wörter im Raum.

Ein außergewöhnliches, aber dadurch einprägsames Verfahren ist es, Wörter in einen Raum zu „hängen“: Den Lernenden wird empfohlen, Wörter auf Haftzettel zu schreiben und diese in der Wohnung anzubringen, möglichst an einer Stelle, wo sie ins Auge fallen oder wo die Schüler oft vorbeigehen. Auch Gegenstände in der Wohnung können mit ihrem Namen „behaftet“ werden.
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Quelle: Martin Müller u. a., Moment mal! Lehrbuch 1. Berlin/München: Langenscheidt, 1996, S. 52.

4.7  Wörter interessant machen.

Wir merken uns Ungewöhnliches besser als Normales. Deshalb sollen die Lernenden gelegentlich interessant machen. Solche Auffälligkeiten können mit verschiedenen Mitteln erzeugt werden. 

„In den 50er- bis 70er Jahren entwickelte sich experimentelle Poesieform als Gegenpol zur traditionellen, in sich geschlossenen Lyrik: die  konkrete Poesie“.
 Besonders ihre Variante- die Wortbedeutung auch grafisch, visuell darzustellen hat Eingang in den Deutsch- als –Fremdsprache- Unterricht gefunden.

[image: image4.jpg]Guck mal, wie man die Worter aus dem Text illustriert.
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Quelle: Halej Lucyna/ Kozubska Marta/ Krawczyk Ewa, Arbeitsbuch. Teil II. Warszawa: PWN, 2000, S. 84.
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